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chaftliche, kämpfterische Suche ach der VWahrheıt, äfßt ihn uch ach den ENISPCE-
chenden Bıldern un! Symbolen greiten. Aus ıhnen kann INa  — entsprechend seiıne spiırı-
tuelle Biographie ablesen: Seıine Sehnsucht ach der Transzendenz, seın Hınneıigen
ZU Innern, se1ın Durst nach dem Ewiıgen, seıin schmerzliches Annehmen läuternden
Leidens, seın Ja ZU Wıillen (sottes. Wenn Augustinus ZEWISSE Bılder, dıe des N-

SCH Gerichts, in ihrer Anwendung gewissermaßen 1INs Gegenteıl „umkehrt“, S1e Me-
taphern der Barmherzigkeit macht, ann spiegeln sıch uch hıerın och einmal die
Brüche und „Umkehrungen” seiner eıgenen Exıstenz. Es 1St noch eın banales Miıfiver-
ständnıs auszuraäumen, nämlı:ch da{fi Augustins Symbolsprache die Bılder verstan-
den werden, dıe der Prediger un Rhetoriker ZUr Veranschaulichung seiner Gedanken
verwendet. Gewifß g1bt uch solche den VO Augustinus gebrauchten Bıldern,
ihre eigentliıche Funktion ber lhıegt nıcht darın, Begrifte veranschaulıchen, sondern
dieselben transzendieren, s1e VErsSagcNn, nıcht erstummen. Vert geht och e1l-
nen Schritt weıter. Augustins Bılder sprechen nıcht NUr dort noch, die ratıo schon
schweigt, S1e „eröffnen 1n einem gewıissen Ma{fße sowohl für ihn selbst als uch für seın
Publikum den Zugang ZU Glück und versuchen ine tastende Annäherung das
eın  «“ In einer Gesellschaft, In der die Kleinen nıedergetreten werden, TCa-
lısıert das Biıld VO Flug, VO der vertikalen Durchquerung des KOosmos, das SUTSUM

corda, einen therapeutischen Wachtraum, längst bevor moderne Psychologie diese
Übung vollzog. Ahnliches ware VO der befreienden Wırkung zahlreicher anderer Bıl-
der Die Bılder un: Symbole des Bischofs Vo Hıppo trösteten in aller Wahr-
eıt die Christen in den Leiden ihrer Zeıt.

Unter den Indices machen VOT allem Wwel dıe In der Arbeıt angesammelte Intorma-
tıon ber Augustins Symbolsprache für den Bedartsfall abrutbar Das Verzeichnis der
analysıerten Augustinustexte un die Liste der VOoO Augustinus gebrauchten ‚ymbole
und Bılder. | D 1sSt unmöglıch, dieses große Buch aus der Hand legen, ohne den rın-
genden Wunsch auszusprechen, die Vert. möÖöge nochmal anıs Werk gehen un! der noch
fehlenden Hältte der Symbolsprache Augustins, seınen „Nachtbildern“, iıne hnlich
angelegte, durchgeführte un: geglückte Untersuchung wıdmen. SIEBEN 53

‘MARAFIOTI, DOMENICO, B L’u4uO0mMmO Era legge 27aZ14. Analısı teologica del „De spirıta ef
littera“ dı Agostino (Aloısıana 18) Brescıia: Morcellıana 1983 249
Vorliegende Doktorarbeit hat als Thema ine der ersten Schriften Augustins In se1l-

ner Auseimandersetzung miıt Pelagıus. Der 1er zugrunde gelegte 'Text 1St der VO
CSEL, Bd 60, 1552729 Eigentümlichkeit des „De spiırıtu ıttera” 1st C dafß seıne Ar-
gumentatıon ‚War eın antıpelagıanısches 1e]1 verfolgt („cOntra IN1IM1COS gratiae” Re-
Lract. {EK a ber weniıger der Wıderlegung als vielmehr der Klärung der Sache galt.
Dıe VO Vt. ausgearbeıtete theologische Analyse kreist ein1ge, ohl die wichtigsten
Themen, dıe, 1n einer Streng philologisch-historischen Untersuchung erhoben, ann
theologisch interpretiert werden. Die Themen sınd nıchts anderes als Variationen des
eiınen Grundthemas: die Theologıe der Gnade

Das Kap rekonstruilert das historische Miılıeu, aus dem die Schrift herausgewach-
sen 1St un: weılst kurz auf die Wiırkungsgeschichte hın „De > lıtt.  “ War 1m Laute der
Jhh einer der meıstgelesenen un: geschätzten Traktate Augustins. Kap RE geht auf
die „Inpeccantıa eın eın ermı1inus mıt dem Jeronımus die Lehre des Pelagıius-
menfaßte, insotfern letzterer lehrte, der Mensch vermöge hıer aut Erden aus eigener
Kraft hne Sünde leben; wenn ber ıne göttliche Hılte dazu nötıg ISt, estehe diese
„nur“ 1Im freien Wıllen (liberum arbıtrıum) und 1m VO  u ‚Ott gegebenen (sesetz. Der A4aS-
ketischen Herausforderung des Pelagıus, die Augustıin Nnur bıllıgen konnte, fügte Au-
gustin die wesentliche Präzısierung: „PCI DeI gratiam hinzu (66) Di1e Behauptung VO
der Notwendigkeıt der Gnade und eıne Vertiefung derselben einem theolo-
gisch-asketischen Gesichtspunkt sınd das posıtıve Anlıegen des „Doctor gratiae” 1n die-
Sse Buch Was j1er entwickelt wird, 1st iıne Theologie der christlichen ollkommen-
heit, die darauf abzıelt, den Menschen 1n dıe richtige Haltung Vor Ott bringen.
Kap II andelt VOoO Gesetz, einem zentralen Thema 1m ganzen Werk: denn gerade
das Gesetz 1sSt geeignet, die Unzulänglıchkeit des Menschen 1m Hınblick auf ine voll-
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kommene Gerechtigkeıit zeıgen. In der Tat ezieht sıch das „lıttera occidit, spirıtus
vivıtiıcat” VO Kor S ach Augustins Auslegung vielmehr auf das Gesetz, das

das Böse verbietet, als auf die allegorisch-geistliche Exegese der Schrift, w1e
VO:!  - den Vätern verstanden wurde Miıt (Gesetz 1st gerade der Dekalog, das Sıttengesetz
gemeınt, worauf dıe Pelagıaner 'so ıel vertrauten Andererseıts aber, tährt Augustıin
fort, spielt das Gesetz ıne unersetzbare, posıitıve Rolle in HASS@TOET Heilsordnung, 1NSO-
tern dem Menschen seine „infirmıtas” VOTL Augen stellt und ıhn ZUr Gnade hın-
TIt. „Lex ata eSL, gratia quaereretur, gratia ata EeSL, lex impleretur” (De >
Hs Nr 34) Im Anschlufß diese Funktion der Gnade legt Kap dıe Gnaden-
lehre, und dann Kap die Rechtfertigungslehre dar, WwI1e S1e 1m vorliegenden Werk
entwickelt werden. Dıie Gnade hat ıne trinıtarısche Struktur, s$1e den Men-
schen innerlic. un:! wirkt sıch als Ccu«cC bzw. erneuerte Natur des Menschen 1ın den n
ten Werken aus. sobald Augustıin die Gnade ıIn iıhrem Prımat wiederhergestellt
hat, erwähnt konsequenterweıse uch dıe Werke Dem Ernst des Anlıegens eines Pe-
lagıus traägt Iso Augustıin uneingeschränkt Rechnung; ber will; daß WIr diese Ge-
rechtigkeıt als abe anerkennen, Ott darum bıtten un: ihm dafür danken Das
letzte Kap greift das Verhältnis: menschlicher freier Wılle un: (sottes Gnade auf; Iso
das, w as VO Anfang die CTUÜ: der Gnadentheologie SCWESCH 1St. Dıie Pelagıaner he-
ben die ‚VIS voluntatıs humanae“ hervor (Nr. 4); Augustin, der eın „De lıbero arbitrio“
verftafßt hat, ll 1es nıcht aufheben, wohl ber wesentlıch vervollständıgen. Denn -
Rer dem lıberum arbıtrıum, un! außer der Lehre den ehn Geboten), 1St notwendig,
da{fß die Seele ‚aCccıpıat spırıtum SancCcLuUum, qUO t1at 1n anımo e1us delectatıo dılecti1o0que
summ1ı iıllıus Onı  «“ (Nr. 5 Nur der Geılst (GGottes macht, da{fß Wılle die Gerechtig-
keıt hebt und somıiıt bewirkt. Aber, fragt sıch Augustin, „lıberum Crgo arbitrıum EVaCUuaA-
INUuUS PCI gratiam?“, un an „absıt, sed magıs lıberum arbıtrıum statuımus“
(Nr. 52) Wenn dem ISt, WaTrumnl g1bt dann Menschen, die dieser Freiheıit un:
damıt ZUT Gerechtigkeit nıcht gelangen? „Quare NO omnıbus?“” (Nr. 57) Um diese
entscheidende Frage kreisen die Überlegungen In den letzten Kap der Abhandlung.
Durch seine austührliche Analyse des Textes unterscheidet reı Schritte 1n der Ant-
WO Augustins. Keıiner VO  . ihnen genügt alleın ei  CN; alle reıl ber
erlauben 1n ihrer subtilen Artıkulierung, den Primat (sottes ZzU Heiıl und zugleich die
unabdingbare Rolle des Menschen erfassen. Dabei hält sıch Augustin fest die
wel VOoO der Schrift aufgestellten Bezugspunkte: Es soll die Selbstrühmung des (Ge-
rechten ach Kor 4, / ausgeschlossen un:! zugleich soll der Frevler auf seıne unab-
wälzbare Verantwortung festgenagelt werden gemäß Röm 9;

In einem ersten Schritt wiırd gezelgt, daß die „voluntas credendı“ (CGottes abe 1St,
insotern das lıberum arbıtrıum, mıiıt dem alle Menschen ausgestattet sınd, selber Gottes
abe ISt. In einem weıteren Schritt wird die „voluntas credendi“ eshalb auf Gott
rückgeführt, weıl (ott zußerlich und uch innerlich durch ıne vielfache „SUaS10-VOCA-
t10  * autf den Verstand des Menschen wirkt, damıt sıch der Mensch für das Gute
entscheıide. Dabe!ı ber geht das „consentire” oder, w1€e Augustıin sıch öfters ausdrückt,
das „accıpere” auf das Konto des menschlichen Wıillens. Im drıtten Schritt spitzt sıch
die eigentlich noch nıcht ausgeraäumte Schwierigkeıit aut die Frage „CUr 1Ilı ita SUa-

deatur persuadeatur, Ulı nO ita?”, worauftf Augustin antwortet. „duo sola ‚-
CUrrunt interım qUaC respondere miıhiı placeat: ‚U altıtudo divıtiarum'‘ ‚numquid
Inıquıtas apud Deum?‘“ (Nr 60) Warum ıne verschiedene Art un Weıse des Wır-
kens (sottes aut den Wıllen be1 den Gerechten und beı den Sündern? Wenn NUu:  n} der Ge-
rechte „überzeugt” wird, kontert Augustin, 1sSt dies keıin Verdienst VO ihm; wenn der
Sünder nıcht „überzeugt” wird, 1St 1es keine Ungerechtigkeit VO Seıiten Gottes
(209 £) In diesem etzten Schrıtt, den sorgfältig VO  e} den zwel vorangehenden-
terscheidet, wırd die Posıtion des Pelagıus überschritten; denn Eerst 1er 1St VO einer
Gnade dıie Rede, die den Wıllen innerlic bewegt. Dıie Kürze der Antwort 1St, so erläu-
LE  3 M., auf dem Hintergrund der trüheren Behandlungen 1ın „De ECCALOTUM merit1s.et
remıssione“ Marcellinus, denselben Adressat des „De 5 lıtt.  «“ Z  > und 1ın
„De diversıis quaestionibus ad Simplicianum” sehen. Einıge Bemerkun-
SCn dürfen dieser Inhaltsangabe hinzugefügt werden. D)as Buch zeichnet sıch durch
eıne klare Sprache aus. Dies 1St mehr bemerkenswert, WEeNNn INa  > die eingehende
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philologische Analyse des Lextes bedenkt, durch die der Vt zunächst die Schriftt des
Augustıin herangeht. Dıi1e theologische Lektüre M.s 1St zugleich eıne geistliche Lek-
türe, die den Leser ın seinem persönlichen christlichen Leben miteinbezieht. Dıiıes EeNL-

spricht n dem geistlich-asketischen Kontext, aus dem das Problem der Gnade
damals entstanden 1St. In diıesem Kontext erhalten die Ausführungen Augustins iıhren
eigentlichen ınn und iıhre volle Wahrheıt. eın Rıngen iıne Theologıe der Gnade
zing 1n erstier Linıe das geistliche Leben eıines jeden Christen d dem das Herrenworrt:
„LEstote perfecti” 1St. Nur auf dieser gelebten Ebene leuchtet Sınn, Mö ıchkeıit
un Art un Weıse des Miıtwirkens des Menschen dem Prımat (sottes Diıeser
Aspekt macht uch die Aktualıtät des Werkes Augustins In UNSeCeTCIIHN sehr verschiedenen
geistesgeschichtlichen Ontext aus weılst mehrmals daraut hin, da{fß die Ablehnung
des Pelagıanısmus durch Augustin in Wahrheit dıe Ablehnung aller immanenten Hu-
manısten ISt, einschließlich desjenıgen des heutigen „autonomen ” Menschen. Was
das spekulatıve Problem anbelangt, scheint mır, da{fß allzuleichte
bzw. allzuschnell das mühevolle Rıngen vieler spaterer Generationen VO Theologen
VO Tisch gefegt hat. Dieser Geschichte der Gnadentheologıe wird der V+t. kaum BC-
recht, WECNN S1e iın den Worten zusammentTalit: SE aller Z eıt hat N einıge gegeben,
dıe mıiıt dem, W as Augustıin geSagtl hat, nıcht zufrieden Waren und, indem s1e sıch
ma{fßten, mehr un besser N, wenıger un schlechter geSagl haben“ 1)as
letzte Wort des Augustin 1St. 1er der Lobpreıs des Geheimnisses (zottes: „O altı-
tudo  “ Nun ber 1St Aufgabe der Theologıe als ıntellectus fıdei ‚WarTr nıcht das Ge-
heimnıs erklären, ohl ber möglıchst N anzugeben, worın eigentlich
besteht, un damıt uch seiıne Wıderspruchsfreiheit zeıgen. Unter dieser Rücksicht
hat dıe spatere theologische Reflexion, insbesondere dıe Hochscholastık, entschei-
dende Fortschritte gebracht. ‚ALA 5. ]

MARTORELL, JOSE, Mysteriıum Christı (Leon Magno). Valencıa: Kadmos 1985 145
Hınter dem rätselhaften Tiıtel vorliegenden schmalen Bändchens verbirgt sıch der

folgende, eigenwillıg zusammengestellte Inhalt: ıne mehr allgemeıne Eintüh-
runs 1ın das Studium Leos des Großen, umiassen: a) einıge otizen ZUr Biographiıe
und ZUuU Stil des Papstes, die Zusammenstellung der Ausgaben seiner Werke mıt
recht nützlichen Tabellen, welcher Text un: welche Nummer finden 1St, €) Se1-
ten Bibliographie, die ber leider nach 1975 erschıenene Studien nıcht mehr ertafßt un
überhaupt sehr lückenhaftt 1St. Es tolgen ach einer knappen Einleitung erstiens der in
205 Sınnzeiulen gegliederte Lext des Tomus Leonıiıs (41-61); unterfüttert VO  « eıner
Reihe Fußnoten und begleitet VO einer spanischen Übersetzung, zweıtens eıne Aus-

rıgınal und spanı-wahl christologischer Texte aus den Predigten Leos, wıederum 1m
SIEBEN Sscher Übertragung 64—-127).

LVIANUS (MASSILIENSIS), Des Timotheus er Bücher dıe Kırche. Der Brief an den
Bischof Salonius dt. Übers. VO  — Anton ayer. Bearb VO Norbert Brox (Schriften
der Kirchenväter München: Kösel 19853 1755
Der Köselverlag hat sıch in der Vergangenheıt durch die Übersetzung VO Kirchen-

vätertexten 1nNns Deutsche wiederholt große Verdienste erworben. Von
brachte eın ersties Mal iıne „Bibliothek der Kirchenväter“ heraus, VO 1149
folgte in größerem Format eine CUuc Serı1e, VOZ iıne zweıte Reihe Ver-

mehrt. Der Verlag knüpft Iso eine große Tradıtion d} Jjetzt dem <a
tel „Schriften der Kirchenväter“ wiederum eıne .06 Reihe ankündigt und dıe ersten

ummern derselben vorlegt. Hrsg. 1St diesmal der bekannte Regensburger Patrologe
Norbert Brox. Bisher sınd erschienen: Clemens VO Alexandrien, Welcher Reiche wiırd

werden? Hıeronymus, Briefe, Basılius VO  a} Caesarea, Mahnreden, Gregor VO

Nazıanz, Reden Weıtere Bände sınd ın Vorbereıtung. Der vorliegende, Salvıan VO

Marseılle gewiıdmete der „Schriften der Kıirchenväter“ steht ın folgendem Ver-
hältnıs 11 der zweıten Reihe der „Bibliothek der Kirchenväter“, der ebenfalls
Salvıan gewidmet 1St: Der VO'  3 Brox herausgebrachte reproduziert im Reprint-
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